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geführt, und – besonders erstere – von Bau-
ern und Rittern gleichermaßen geschätzt.4 Ei-
ne solche Waffe bot dem Reiter beispielswei-
se die Möglichkeit, „den Helm seines Geg-
ners zu zertrümmern oder den Haubert so-
weit zu trennen, dass die Schwertklinge ei-
nen Eingang finden konnte, ja, ein Schlag mit 
dem Kolben konnte den bestgeharnischten 
Arm entzweibrechen […]“.5 Um „auch in den 
Stoff des Hauberts einzudringen“,6 ergänzte 
man den Kopf des Streitkolbens mit Sta-
cheln. Söldner, so lässt sich in einigen Dar-
stellungen lesen, tauften diese Variante 
„Morgensterne“.7 Morgensterne kamen in 
unterschiedlichen Variationen vor, wobei die 
zweihändig zu führende Variante mit Holz-
stiel und krummgeschlagenen Nägeln die 
günstigste gewesen sein dürfte, die beson-
ders als Bauernwaffe gegen Reiter zum Ein-
satz kam. Andere waren einhändig zu führen 
und mit zylindrischem oder kugelförmigem 
Kopf, der auf einem stabilen Holzstiel ange-
bracht wurde, ausgestattet. Es waren aber 
auch gänzlich eiserne Modelle möglich. Waf-
fen, die zunächst als „unritterlich“ gegolten 
hatten, ob beispielsweise Streitkolben, Axt 
oder Langspieß, wurden mit der Zeit „in das 
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Bulawa. Der aus dem Ukrainischen und Russischen stammende Begriff wird zumeist mit „Streit-
kolben“1 übersetzt. Es finden sich jedoch auch die Bedeutungen „Stab (als Zeichen der Würde/
Herrschaft)“2 bzw. „Amtsstab“3. Die Übernahme des Begriffs „Bulawa“ ins Deutsche ergibt sich 
dadurch fast schon zwingend, da es sich um ein eigentlich unübersetzbares Wort handelt, dessen 
Bedeutung(en) unter einer Übersetzung leiden würde(n). – Was steckt hinter dieser Bezeichnung, 
die vielen mittel- und westeuropäisch geprägten Leserinnen und Lesern womöglich fremd ist? In 
welche Kontexte ist eine Bulawa einzuordnen und welche Bedeutung trägt sie bis in die Gegen-
wart? Lässt die Bedeutungsbreite von Streitkolben zu Amtsstab auf eine Entwicklung schließen? 
Was hat es mit den hölzernen Bulawas auf sich, die sich heute zahlreich auf ukrainischen Märk-
ten und in Online-Shops finden lassen – und bis in die Sammlung der Gastgeschenke der JLU Gie-
ßen gelangten? – Es sind Fragen, die uns zunächst an den Ursprung der Schlagwaffen führen und 
bis in die Gegenwart begleiten.

Wuchtige Waffen

Am Anfang war es wohl ein verdickter Ast, 
eine stabile Wurzel oder ein großer Ober-
schenkelknochen. Im Laufe der Zeit wurden 
stabile Stöcke durch die Befestigung von be-
arbeiteten Steinen ergänzt. Es entstanden 
Werkzeuge, jedoch zugleich auch Waffen, 
die wir in ihrer einfacheren Form als Keulen 
bezeichnen. Oft als primitive Waffe betrach-
tet, wird dieses Einfache auch häufig auf den 
Träger der Keule übertragen. Doch derart 
schwarz-weiß ist diese Geschichte nicht. 
Wenn es sich um eine „primitive“ oder  
„ärmlich-bäuerliche“ Waffengattung han-
deln würde, käme vielleicht die Frage auf, 
warum Herakles, ein Heros in den griechi-
schen Mythen, mit einer Keule attribuiert 
wird und mit ihr den nemeischen Löwen und 
die Hydra erschlägt. Auch ließe einen wo-
möglich rätseln, warum im Bildprogramm 
„Erschlagen des Feindes“ der Pharao darge-
stellt ist, wie er seinen Feind mit einer Keule 
niederstreckt (Abb. 1). 
In Mittelalter und früher Neuzeit wurden sol-
che wuchtigen Schlagwaffen vor allem in 
Form von Streitkolben und Morgensternen 
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Abb. 1: Die MacGregor-Plakette zeigt den ägyptischen König Den, wie er mit einer Keule bzw. einem Prunkzepter zum töd-
lichen Schlag gegen seinen Feind ausholt. Das Objekt stammt aus der frühdynastischen Periode, 1. Dynastie, um 3000 v. 
Chr. Maße: Höhe: 4,50 cm, Breite: 5,30 cm, Tiefe: 0,30 cm, Gewicht: 10 g. Es befindet sich im British Museum (EA 55586). 
� https://t1p.de/2x2u5 (zuletzt abgerufen: 28.02.2025, Foto: CaptMondo) 

Repertoire des ritterlichen Kampfes aufge-
nommen, […] ihre militärische Effektivität 
führte […] zu ihrer Akzeptanz“.9 Die „Auf-
wertung“ des Streitkolbens war jedoch da-
mit nicht zu Ende. Er wurde zu einem Symbol 
der Macht, aus dem sich wahrscheinlich Zep-
ter und ähnliche Statussymbole entwickel-
ten.
Hinter solchen wuchtigen Waffen scheint so-
mit mehr zu stecken als man zunächst ver-
muten könnte. So verhält es sich auch bei der 
hölzernen Bulawa der Sammlung der Gast-
geschenke der Justus-Liebig-Universität Gie-
ßen, die weitaus mehr ist als nur das hölzer-
ne Abbild einer stacheligen Wuchtwaffe.

Die Bulawa der Sammlung der  
Gastgeschenke der JLU:  
Eine kurze Objektbeschreibung

Universitäre Gastgeschenke bilden eine eige-
ne Sammlungsgattung. Sie werden zu Jubilä-
en oder während Besuchen von anderen aka-
demischen Institutionen überreicht und doku-
mentieren die internationalen Beziehungen 
der Universitäten. Die JLU verfügt über einen 
reichen Geschenkbestand, der ab dem Win-
tersemester 2023/24 in der Übung „Samm-
lungs- und Objektforschung: Wissenschaftli-
ches Arbeiten mit Objekten“ unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Cornelia Weber und Dr. 
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Alissa Theiß erstmals wissenschaftlich aufge-
arbeitet und im Sommersemester 2024 in der 
Ausstellung „Gastgeschenke aus aller Welt – 
die JLU als internationale Partnerin“ öffentlich 
präsentiert wurde. Die hier vorgestellte Bula-
wa ist Teil dieser Gastgeschenkesammlung.
Bei dem Objekt handelt es sich um eine mit 16 
Stacheln besetzte, gedrechselte und mit Hilfe 
von Klebstoff zusammengesetzte Bulawa aus 
leichtem Holz (Abb. 2). Der Stab und das Griff-
stück sind in zehn hellbraune und neun dun-
kelbraune Abteile durch dunkelbraun-schwar-
ze Begrenzungen abgesetzt. Die Stacheln he-
ben sich durch eine hellere Holzoptik vom 
dunklen Braunton des rundlichen Kopfes 
(„Apfel“) ab.
Die Maße des Objekts betragen insgesamt 
48,5 cm, wobei der Kopf (ohne Stacheln) 10,5 
cm breit und 9 cm hoch misst. Die Stacheln 
variieren in der Länge von 2–2,5 cm und wei-
sen an ihrer breitesten Stelle einen Durchmes-
ser von 2 cm auf; sie sind spitz und gleichmä-
ßig zulaufend. Die Bulawa wiegt 485 g. Die 
Oberfläche ist glatt, die Farbigkeit reicht von 
hellbraun bis dunkelbraun mit glänzendem, 
lackiertem Finish. Das Objekt befindet sich in 
einem guten Zustand, wenn auch kleinere 
Schäden und unsaubere Verarbeitungen fest-
zustellen sind. So lassen sich beispielsweise 
Klebereste, ein teilweise abgelöster Stachel, 
ein abgesplittertes Stückchen Holz und das 
stellenweise Verlaufen von Farbe erkennen.
Zur Bulawa gibt es keine Kontextinformatio-
nen. Es ist trotz intensiver Recherchen bisher 
nicht gelungen, herauszufinden, wann und 
von wem sie an die JLU überreicht wurde. 
Das Geschenk, von dem zunächst noch nicht 
einmal bekannt war, um was für ein Objekt es 
sich handelte, gab den Anlass zur Beschäfti-
gung mit diesem Insignium.

Die Zaporoger Kosaken und  
die „Ukraine“ in der Frühen Neuzeit

Während die Mongolen im 13. Jahrhundert 
die Kyjiwer Rus erobert hatten, die westli-
chen Gebiete im 14. Jahrhundert an Polen 
und Litauen und die nördlichen und nordöst-
lichen Teile im Laufe des 16. Jahrhunderts an 

Abb. 2: Hölzerne Bulawa (Streitkolben/Amtsstab), Inv.-
Nr.: UAG, Sammlung Gastgeschenke, Nr. 26, Justus-Lie-
big-Universität Gießen.� (Foto: Fabian Seelbach)
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den Moskauer Staat gefal-
len waren, siedelten im 
Laufe des 15./16. Jahr-
hunderts Kosaken („freie 
Krieger“) und mit ihnen 
Gemeinschaften unter-
schiedlicher sozialer Her-
kunft – besonders geflo-
hene Bauern und Aben-
teurer – auf dem durch die 
umliegenden Staaten we-
nig kontrollierten Step-
pen- und Grenzgebiet 
zwischen Moskauer Reich, 
Polen, Litauen und dem 
Krim-Khanat, das seit 
1478 ein Vasallenstaat des 
Osmanischen Reichs war.9 
Ukraina, so die Bezeich-
nung, die 1613 auf einer 
Karte des Großfürsten-
tums Litauen und seiner 
benachbarten Regionen 
für dieses Gebiet, das 
„Land der Kosaken“, auf-
kommt und durch Guillau-
me le Vasseur de Beauplan 
1648 auf einer Karte so-
wie 1660 zum ersten Mal 
im Titel eines Buches  
(„Déscription d’Ukranie“) 
nochmals prominenter 
verbreitet wird, bedeutet 
„Grenzgebiet/-land“.10 
Weitgehend frei konnten 
die Kosaken dort Siedlungen und Festungsan-
lagen errichten, nach deren Ort – „hinter den 
Stromschnellen“ (za porohami) des Dnipro – 
sie als Zaporoger Kosaken bezeichnet wur-
den.11 Sie dienten als Grenzwächter und Söld-
ner, unternahmen Raubzüge, gingen auf Jagd 
und Fischfang und traten durch Aufstände ge-
gen Polen in Erscheinung.12 In ihren Festungs-
anlagen – besonders der Zaporoger Sič – 
könnte ein Wendepunkt im Bewusstsein der 
Kosaken gesehen werden, die damit einen un-
abhängigen Mittelpunkt und Rückzugsort be-
saßen.13 Zudem bildeten sich eine eigene 
Rechtsprechung und Obrigkeit, wobei die Re-

Abb. 3: Kopie eines Porträts des Hetmans der Zaporoger Kosaken und des Ko-
saken-Hetmanats Bohdan Chmel’nyc’kyj mit Bulawa aus dem 19. Jahrhun-
dert. Bohdan Chmelnyzkyj, Staatliches Historisches Museum (Moskau). �
� https://t1p.de/3tf4c (zuletzt abgerufen: 28.02.2025)

de von einer Art „demokratischen“14 bzw. 
„militärdemokratische[n] Ordnung“15 ist, her-
aus. Ein gewisses Abhängigkeitsverhältnis zu 
Polen-Litauen und dem Moskauer Staat blieb 
jedoch. Zudem wurden sie – besonders von 
polnischer Seite – mehr und mehr unterdrückt 
und ausgebeutet.16 Das führte zu vermehrten 
Auseinandersetzungen mit den Nachbarn, de-
nen sie auch als Abwehrbollwerk gegen die 
Krimtataren, die in den Gebieten der Ukraine 
und südlich Moskaus Sklavenraubzüge unter-
nahmen, dienten.17

Ab dem 16. Jahrhundert wählte das Zaporo-
ger Kosakenheer einen Anführer: den Het-
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man. Als Symbol seiner Befehlsgewalt und Po-
sition erhielt er eine Bulawa, einen etwa 50 bis 
80 Zentimeter langen „Streitkolben“, der sich 
aus “a handle and head in the shape of a 
sphere or octahedron”18 zusammensetzte. In 
Osteuropa und dem Gebiet der heutigen Uk-
raine war die Bulawa bereits im 13. Jahrhun-
dert eine weitverbreitete Waffe, die allmählich 
– besonders durch die Ausbreitung von Feuer-
waffen – zu einem Symbol der Macht und 
Herrschaft wurde und schließlich kaum noch 
als militärische Waffe gebraucht wurde.19 Hier 
erklärt sich die Übersetzung des Begriffs als 
„Streitkolben“ und „Amtsstab“. Der Begriff 
und seine Bedeutungen zeigen die Entwick-
lung, die die militärische Waffe zur zeremoni-
ellen durchlief, in kurzer und beständiger 
Form auf.
1648 führte der Hetman Bohdan Chmel’nyc’kyj 
(1595–1657), der nach einem Konflikt mit ei-
nem polnischen Magnaten und darauffolgen-
dem Gefängnisaufenthalt zur Zaporoger Sič 
geflohen und dort aufgenommen worden 
war, einen Aufstand gegen die polnisch-litaui-
sche Adelsherrschaft und Unterdrückung an20 
(Abb. 3). Es war bereits der siebte große Auf-
stand der Kosaken seit dem Ende des 16. Jahr-
hunderts, jedoch der erste, den Polen-Litauen 
nicht unter Kontrolle bekam.21

Krolewieta („kleine Könige“), polnische Adeli-
ge, hatten mehr und mehr Landgüter und Ort-
schaften erworben, die auch mit an diese ge-
bundenen Leibeigenen zusammenhingen.22 
Sie herrschten in diesen Gebieten “like abso-
lutist monarchs, ignoring the king, the govern-
ment, and the law and order of the Polish-Lit-
huanian Commonwealth”.23 Der Machtmiss-
brauch gegenüber den bäuerlichen Leibeige-
nen geschah im Wissen und mit Rückhalt der 
polnischen Herrschaft, weshalb “the Ukraini-
an people, the Cossacks, the peasants and the 
townspeople”24 diese Adeligen mit dem polni-
schen Staat und dessen Regierung gleichsetz-
ten und – mit Unterstützung der Krimtataren, 
die Chmel’nyc’kyj als Bündnispartner gewon-
nen hatte – aufbegehrten.25  Nach wenigen 
Monaten waren weite Teile der frühen Ukraine 
befreit. Zu den Vertriebenen und Getöteten 
zählten vor allem polnische Adlige, katholi-

sche Geistliche und Juden, die zu großen Tei-
len im Dienst des polnischen Adels standen.26

Während der Aufstand in Belarus und der Uk-
raine als eine Art „Befreiungskrieg“ und „na-
tionale Revolution“27 erinnert wird, erhielt er, 
durch die in diesem Zuge stattfindende Juden-
verfolgung, der manchen Schätzungen nach – 
die wohlgemerkt stets mit Vorsicht zu betrach-
ten sind – 14.000 bis 20.000, vielleicht mehr, 
zum Opfer fielen, in der Geschichte des Juden-
tums einen negativen Platz.28 Das häufig als 
quasi-staatlich bezeichnete Hetmanat, das 
nach dem Chmel’nyc’kyj-Aufstand 1648 
durch den Hetman errichtet wurde, umfasste 
weite Teile der heutigen Ukraine.29 Es handelte 
sich um „einen unabhängigen Herrschaftsver-
band […], der nach dem egalitären Muster der 
Kosakenheere organisiert war und offiziell als 
Zaporoger Heer bezeichnet wurde:“30 Die bis-
her leibeigenen ukrainischen Bauern wurden 
„befreit und zu freien Kosaken erklärt. […] Im 
ukrainischen historischen Narrativ ist das Het-
manat der erste ukrainische Nationalstaat, ein 
Vorläufer der heutigen unabhängigen Ukrai-
ne“.31

Die Kämpfe und Konflikte waren jedoch nicht 
beigelegt. Da sich die Krimtataren zudem als 
teilweise unzuverlässige Verbündete entpupp-
ten, suchten die Kosaken nach neuen Verbün-
deten und waren bereits überlegt ein osmani-
scher Vasallenstaat zu werden, wenn ihnen 
dafür Schutz durch das Osmanische Reich zu-
teil würde.32 Am 8. Januar 1654 stellten sich 
die Kosaken, um sich vor Polen-Litauen, das 
sich nicht mit dem Verlust der Gebiete abfin-
den wollte und somit eine Lösung des Kon-
flikts nicht in Sicht war, zu schützen, mit einem 
Treueschwur – dem sogenannten „Vertrag 
von Perejaslaw“ – gegenüber dem russischen 
Zaren Aleksej Michajlovič (1629–1676) unter 
das Protektorat des Zarenreichs.33 Zar Aleksej 
I. war damit de facto der neue Herrscher der 
Ukraine. Während Moskau in dem Schwur der 
Kosaken die Eingliederung der Ukraine sah 
und selbst keinen Eid leistete – und sich ent-
sprechend nicht verpflichtet sah –, interpre-
tierte die Ukraine die Vereinbarung als „bei-
derseits bindenden Vertrag“,34 als militäri-
sches Zweckbündnis zweier eigenständiger 
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Partner, das auch aufgekündigt werden konn-
te. Für den Zaren in Moskau handelte es sich 
um neue Untertanen, denen er gewisse Frei-
räume bot, und Gebiete, die ihm von „seinem 
Standpunkt aus betrachtet […] ohnehin als recht-
mäßiges Erbe“35 zustanden. Diese Sichtweisen 
werden von der russischen und ukrainischen Sei-
te noch heute sehr ähnlich wiedergegeben.
Auch bei der Bewertung Bohdan Chmel’nyc’kyjs 
gibt es unterschiedliche Ansichten. Noch heu-
te gilt Chmel’nyc’kyj vielen Ukrainern als Nati-
onalheld, der den ukrainischen Nationalstaat 
begründete, und ist täglich – in Form von Por-
träts auf den meistgenutzten Geldscheinen 
und Denkmälern – gegenwärtig (Abb. 4). 
Kerstin S. Jobst spricht gar von einer „ge-
schichtspolitischen Stiftung eines nationalen 
Erinnerungskonsens ‚von oben‘“,36 die teilwei-
se stattfindet. Es gibt jedoch auch negative uk-
rainische Stimmen, die Chmel’nyc’kyj für die 
„Unterstellung des Hetmanats“37 kritisieren. 
In der ehemaligen Sowjetunion und Russland 
wurde und wird er vornehmlich als „Urheber 
der ‚Wiedervereinigung‘“38 positiv erinnert. 
Grundlegend negativ tritt er in der polnischen 
und jüdischen Erinnerung auf, in denen er als 
Hauptverantwortlicher der Massaker und „der 
ersten großen Judenpogrome in der Geschich-
te Osteuropas“39 gesehen wird.

Es kam, wie Moskau und das Hetmanat es 
befürchtet hatten, zum Krieg mit Polen. Die-
ser Krieg wurde erst 13 Jahre später durch ei-
nen Waffenstillstand und 1686 offiziell durch 
einen Friedensvertrag beendet. Das Hetma-
nat wurde entlang des Dnipro geteilt. Die Ge-
biete westlich des Flusses fielen an Polen-Li-
tauen, die Gebiete östlich des Dnipro fielen 
an das Zarenreich. Es entstanden zwei Het-
manate, bis Polen es 1699 abschaffte und die 
Errungenschaften des Aufstands von 1648 
weitgehend rückgängig machte.40 Unter Ka-
tharina II. (1729–1796), die ein zentral orga-
nisiertes Imperium im Sinn hatte, wurde 1764 
das Amt des Hetmans auch östlich des Dnipro 
abgeschafft, das ehemalige Hetmanat wurde 
in den Moskauer Staat eingegliedert.41 Be-
reits im Dezember 1708 hatte Hetman Iwan 
Mazepa das Urteil gefällt: „Moskau, das 
heißt die großrussische Nation, hat unsere 
kleinrussische Nation von jeher gehasst; in 
Böswilligkeit ist Moskau seit langem ent-
schlossen, unsere Nation ins Verderben zu 
stürzen“.42

Dieser Unterdrückung kämpferisch begeg-
nend, wenngleich mit pessimistischem Bei-
klang, zeigt sich die Ukraine in Erinnerung an 
die Abschaffung des Hetmanats, wenn ihre 
Nationalhymne „Noch ist die Ukraine nicht 

Abb. 4: Bohdan Chmel’nyc’kyj auf dem Fünf-Hryvnja-Schein. Mittig oben ist der Tryzub (Dreizack) im Wappen der 
Ukraine zu sehen. National Bank of Ukraine: 5 hryvnia 2005 front. 
� https://t1p.de/5j29n (zuletzt abgerufen: 28.02.2025)
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gestorben“ erklingt.43 Darin heißt es: „Ruhm 
und Wille der Ukraine sind noch nicht tot, 
[…] wir, Brüder, werden im eigenen Lande 
herrschen. […] Seele und Leib werden wir für 
unsere Freiheit opfern, und wir werden zei-
gen, Brüder, dass wir zum Kosakengeschlecht 
gehören“.44  Das Hetmanat mochte offiziell 
abgeschafft worden sein, was nicht abge-
schafft werden konnte, sind die Erinnerung, 
der Mythos und die Ideale, mit denen die Ko-
saken verknüpft sind und an denen noch 
heute in der Ukraine festgehalten wird.

Zur Tradition und Allgegenwärtigkeit 
des Zaporoger Kosakentums  
und dem Kampf  
um die Unabhängigkeit in der neueren 
Geschichte der Ukraine bis heute

Am 9. Februar 2024, knapp zwei Jahre nach dem 
großflächigen Angriff Russlands auf die Ukraine 
und zugleich fast zehn Jahre nach der Annexion 
der Krim, führte der amerikanische Journalist und 
Moderator Tucker Carlson mit dem russischen 
Präsidenten Wladimir Putin ein Interview, in dem 
Putin wiederholt von der osteuropäischen Ge-
schichte, besonders der Beziehung und Entwick-
lung von Russland, der Ukraine und Polen, sprach. 
Mehrfach nannte er dabei das Jahr 1654, in dem 
der Vertrag von Perejaslaw zustande kam. Dabei 
vertritt er folgende Interpretation:

„Bogdan Chmelnizkij, […], der damals die 
Macht in diesem Teil der russischen Länder, 
der heute Ukraine heißt, innehatte […], 
begann […], Briefe nach Moskau zu schrei-
ben und sie unter die starke Hand des 
Moskauer Zaren zu nehmen. […] Russland 
war nicht bereit, sie sofort aufzunehmen, 
da es davon ausging, dass dies einen Krieg 
mit Polen auslösen würde. Dennoch traf 
der Zemsky Sobor [Ständevertretung des 
Zarenreichs], […], 1654 eine Entschei-
dung: Die altrussischen Gebiete wurden 
Teil des Zarenreichs Moskowien.“45

Mit dieser Aussage macht er nicht nur seine In-
terpretation der Ereignisse deutlich, nämlich 
dass die frühen ukrainischen Gebiete in das  

Zarenreich eingegliedert wurden – und also aus 
seiner Sicht nicht von einem Bündnis zwischen 
eigenständigen Partnern zu sprechen ist –, son-
dern zeigt zudem auf, von welcher Relevanz 
diese Geschehnisse auch für die gegenwärtige 
Politik und den Russisch-Ukrainischen Krieg 
sind. Mit Andreas Kappelers Worten zeigt sich 
hier: „‘History matters!’ Das historische Erbe 
bestimmt die Gegenwart und Zukunft mit, und 
Kenntnisse der Geschichte tragen zur Orientie-
rung in der Gegenwart bei“.46 Dass diese 
Kenntnisse unterschiedlich ausgelegt, mit Aus-
lassungen durchzogen verdreht und verklärt 
werden können, zeigt sich in der gegenwärti-
gen Zeit ebenso stark.
Hier kommen die Bulawa als Symbol und das 
Anknüpfen an das Kosakentum und das für 
unabhängig erklärte Hetmanat wieder in den 
Fokus. Die für ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
kämpfende Ukraine sieht sich seit der Annexi-
on der Krim, dem Krieg im Donbass und dem 
seit dem 24. Februar 2022 andauernden russi-
schen Großangriff auf weitere Teile der Ukraine 
womöglich nochmals stärker in der Tradition 
der Zaporoger Kosaken, jener Gemeinschaft, 
die ihren Nachbarn, ob Königen, Zaren oder 
Sultanen, Widerstand leistete.
Als die Ukraine sich am 1. Dezember 1991 von 
der Sowjetunion loslöste und sich für unabhän-
gig erklärte, wieder im eigenen Land herrschte, 
wurde noch am selben Tag der erste Präsident 
der nun unabhängigen Ukraine gewählt. Es ent-
stand die Tradition, dass der ukrainische Präsi-
dent bei der Amtseinführung die Bulawa in die 
Höhe hält. Die „Bulawa des Präsidenten der Uk-
raine“ ist neben der Amtskette, der Standarte 
und dem Siegel eines der offiziellen Zeichen des 
ukrainischen Präsidenten und damit eines der 
wichtigsten Symbole der Macht in der heutigen 
Ukraine. Damit wird zugleich eine Traditionslinie 
zum Kosaken-Hetmanat geknüpft. Deutlich wird 
diese Verknüpfung auch mit der Zugehörigkeits-
bekundung zum „Kosakengeschlecht“ in der 
Nationalhymne. Alle Ukrainerinnen und Ukrainer 
– zumindest die, die sich damit identifizieren wol-
len – sind auch Kosakinnen und Kosaken.
Mancher Beobachter mag auch im ukrainischen 
Präsidenten Wolodymyr Selenskyj eine Art kosa-
kischen Hetman erkennen wollen. Bei seiner 
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Amtseinführung 2019 sah 
man ihn noch im Anzug die 
Bulawa halten. Seit dem 
Überfall Russlands kennt 
man ihn soldatisch, nahezu 
immer in oliv-grünem oder 
schwarzem militärischem T-
Shirt oder Hemd, für die 
Ukraine einstehend. Den Ti-
tel „Hetman“ trägt der uk-
rainische Präsident den-
noch nicht offiziell, auch 
wenn es darum Anfang der 
1990er-Jahre in der Öffent-
lichkeit breit geführte Dis-
kussionen gab, das An-
knüpfen und Hochhalten 
der Kosakentradition ist je-
doch deutlich sichtbar.47

Im Kontext des Militärs fällt 
die Verwendung gekreuz-
ter Bulawas als Zeichen mi-
litärischen Ranges und da-
mit verbundener Befehlsge-
walt auf Schulterklappen 
von Generälen auf. Bula-
was finden sich zudem in 
den Wappen des Verteidi-
gungsministeriums und Nationalen Sicherheits- 
und Verteidigungsrats der Ukraine. Auch die 
Oblast (Verwaltungseinheit) Saporischschja hält 
in ihrem Wappen (Abb. 5), in dessen Zentrum ein 
Kosake mit geschulterter Muskete und in dessen 
Hintergrund ebenfalls eine Bulawa zu sehen sind, 
die Kosakentradition hoch.
Auf ukrainischen Märkten und in ukrainischen 
Online-Shops, aber auch auf Verkaufsplattfor-
men wie „Etsy“, finden sich zudem hölzerne 
Bulawas in unterschiedlich aufwändigen und 
geschmückten Ausführungen. Es sind die Bula-
was für jedermann.

Die Bulawa als Souvenir und Geschenk

Diese hölzernen, mit Stacheln versehenen Bu-
lawas sind nicht nur Souvenirs und Mitbring-
sel, sie sind auch beliebte Geschenke. Bedenkt 
man den Kontext und symbolischen Charak-
ter, in dem die Bulawa steht, beinhaltet ein 

solches Geschenk mehr als „nur“ ein Stück 
ukrainischer Handwerkskunst. So heißt es auf 
der Seite des Museums Europäischer Kulturen 
(Berlin) zu einem als „Souvenir in Form eines 
Morgensterns eines ukrainischen Hetman’s“ 
bezeichneten Objekt, es sei „Hartmut Walra-
vens von Irina Podgorelova (Kiev, Nationalbib-
liothek) […] als ‚Zeichen der Würde eines uk-
rainischen Hetman‘s überreicht“48 worden. Es 
handelt sich dabei somit um ein Geschenk, 
mit dem dem Beschenkten Anerkennung und 
Würde ausgesprochen werden. Mit einem 
ähnlichen Gedanken kam vielleicht auch die 
hölzerne Bulawa nach Gießen, etwa als Jubi-
läumsgeschenk für das Bestehen der Universi-
tät oder im Zuge einer Kooperation.
Durch eine Likörflasche in Form einer Bulawa, 
die Professor Dr. Hans-Jürgen Bömelburg (Ost-
mitteleuropäische Geschichte, Gießen) von 
ukrainischen Studierenden geschenkt wurde 
und später in die Sammlung der Gastgeschen-

Abb. 5: Wappen der Oblast [Verwaltungseinheit] Saporischschja.  
� https://t1p.de/q7ub6 (zuletzt abgerufen: 28.02.2025)
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Präsidenten zu sehen ist, während er die Bula-
wa hochhält und präsentiert.50

Ausblick: Kampf um die Existenz

Der Großangriff auf die Ukraine dauert nun, 
am 1. März 2025, bereits über drei Jahre an. 

ke überging, wird durch 
eine verspieltere Verwen-
dung dieses Symbols 
nochmals die tiefe Ver-
wurzelung der Kosaken-
tradition in der ukraini-
schen Kultur deutlich 
(Abb. 6).
Zeremonielle, teils schlich-
te, teils mit Edelsteinen 
besetzte, verzierte Streit-
kolben waren schon in 
der Frühen Neuzeit ein 
beliebtes Geschenk unter 
Fürsten.49 Auch heute 
kennen wir in vielen Staa-
ten (bspw. USA, Singa-
pur, Vereinigtes König-
reich) zeremonielle Streit-
kolben und Zepter, die in 
unterschiedlichen Kon-
texten Verwendung fin-
den: etwa im Gerichtswe-
sen, der Politik oder Uni-
versitäten. Auch die Jus-
tus-Liebig-Universität be-
herbergt zwei Universi-
tätszepter aus dem Grün-
dungsjahr der Universität 
1607, die in einer Wand-
vitrine im Rektorenzim-
mer des Hauptgebäudes 
ausgestellt sind.
Der Trysub (Dreizack, s. 
Abb. 4), der das Wappen 
der Ukraine prägt, soll 
deutlich machen, dass die 
Ukraine sich im Erbe der 
Kiewer Rus sieht, aus de-
ren Zeit das Symbol des 
Trysubs von Münzen und 
Siegeln bekannt ist. Trysub 
und Bulawa sind zwei Symbole, die bei der 
Kontinuitätstheorie und dem Verweis auf Erbe 
und Traditionen eine prägende Rolle spielen. 
Beide Symbole werden häufig miteinander 
verbunden, wie etwa bei der Einführung in 
das Amt des Präsidenten, wo der Trysub im 
Wappen der Ukraine auf der Amtskette des 

Abb. 6: Likörflasche in Form einer Bulawa, Inv.-Nr.: UAG, Sammlung Gastge-
schenke, Nr. 110, Justus-Liebig-Universität Gießen.� (Foto: Fabian Seelbach)
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Laut Schätzungen der NATO forderte er bis 
Mitte Dezember 2024 bereits mehr als eine 
Million Tote und Verwundete.51 NATO-Gene-
ralsekretär Mark Rutte rechnete zu diesem 
Zeitpunkt wöchentlich mit „mehr als 10.000 
Tote[n] oder Verwundete[n] auf allen Sei-
ten“.52 

Während etwa aus den Regierungskreisen 
Deutschlands und Frankreichs der Ukraine 
weitere verlässliche Unterstützung zugesagt 
wurde, schlugen die USA unter der neuen 
Trump-Regierung einen anderen Kurs ein, der 
bei einem Treffen am 28. Februar 2025 zwi-
schen Donald Trump, JD Vance und Wolody-
myr Selenskyj zu einem öffentlich selten zu 
sehenden ruppigen Austausch, der vielfach 
als Eklat wahrgenommen wurde – und 
schließlich zu dessen ungeplant frühen Ab-
bruch führte –, deutlich wurde.53 Am Tag da-
rauf äußerte Selenskyj Dank für die Solidari-
tätsbekundungen der westlichen Staaten und 
hob hervor, dass es „sehr wichtig für die Uk-
raine [sei], dass sie gehört werde und nie-
mand sie vergesse, weder während des Krie-
ges noch danach“.54 Die Ukraine kämpft. Sie 
kämpft um ihre Existenz, ihren Platz in der 
Welt, ihre Traditionen, ihre Kultur und Spra-
che, die Gunst und Unterstützung westlicher 
Staaten und um ihre Unabhängigkeit.
Auch kosakische Traditionen und Ideale 
schimmern in diesem Kampf immer wieder 
durch, leben, sind nicht abgeschafft und be-
deuten womöglich mehr, als man es aus dem 
mittel- und westeuropäischen Blick sehen 
kann. Die hölzerne Bulawa und die Bulawa-Li-
körflasche der Sammlung der Gastgeschenke, 
die ukrainische Nationalhymne, Hetman-Por-
träts auf Banknoten und auch das um seine 
Existenz kämpfende Volk der Ukraine führen 
uns die starke Allgegenwärtigkeit des Kosaki-
schen vor Augen. Sie zeigen uns auch: „Noch 
ist die Ukraine nicht gestorben“. Man mag 
das, so Thomas Gerlach und Bernhard Clasen 
im Sommer 2022, „lange als Folklore belä-
chelt haben – seit Wladimir Putin dem Nach-
barn das Existenzrecht abgesprochen hat und 
seine Panzer in die Ukraine schickt, bekommt 
die Geschichte der Kosaken neues Ge-
wicht“.55
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